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Die Offenfive 


Es 


Nr. 14. 


des Vatikaus. 


Der Vatikan entwickelt in der letzten 
Zeit eine überaus rege Tätigkeit, um mit 
perſchiedenen Ländern neue Verträge abzu⸗ 

ließen bezw. die alten zu erneuern. Die 


päpſtliche Diplomatie, die auf eine jahrhundert. 


lange Tradition zurückblicken kann, geht dabei 
mit einer Geſchſcklichkeit vor, die geradezu zur 
Bewunderung zwingt... Beim Abſchluß des 


Konkordats mit Bayern find die bayeriſchen 


Vertreter von den Jeſuiten derart an die Wand 
gedrückt worden, daß man ſich wundern muß, 


wie die bayeriſche Regierung den Abſchluß des 
Konkordats zulaſſen konnte. Das bayerifche 


Konkordat ſichert dem Vatikan Rechte, die nicht 
nut Eingriffe in das ſtaatliche Leben dieſes 
Vollsſtantes, ſondern des Deutſchen Reiches 
überhaupt bedeuten. Der Sturm der deutſchen 
Demokratie gegen dieſes Konkordat iſt zuſam⸗ 
mengebrochen. Der internationale Klerikalis⸗ 
mus hat den Sieg davongetragen. Aehnlich 


erging es den Baltenſtagten. Auch fie wurden 
‚upn Rom fhertölpelt. In Frankreich hat der 
Kampf für und gegen Rom augenblicklich den 
Höhepunkt erreicht. Herriot, der im Vatikan 


keine weltliche Macht ſieht, hat den franzö⸗ 
ſüſchen Vertreter abberufen. Dies hatte heftige 

ngriffe. gegen Herriot zur Folge, Den fran⸗ 
zöſiſchen Nationaliſten und dem Klerus geht 
es bielleicht weniger darum, ob Frankreich 
beim Vatikan vertreten iſt oder nicht, ſondern 
um die Sicherung der Macht in Frank. 
reich, die ihnen durch die letzten Wahlen von 
der franzöſiſchen Demokratie abgerungen wurde. 
Herriot, der konſequent ſeine Polftik durch⸗ 


führen will, ftrebt die endgültige Trennung 


er Kirche vom Staate an. Die welt⸗ 


liche Schule, d. h. die Trennung des Religions- 


unterrichts von der Volksſchule, die in Frank, 
reich ſeit nahezu 20 Jahren beſteht, hat die 
klerikalen Parteien derart verſchnupft, daß fie 


heute nur zu gern im Bunde mit den Nafio- 


naliſten dem Wink von Rom aus folgen, um 


die Offenſioe gegen Herriot zu führen. 


Auch gegen Polen hat der Vatikan die 
Offenſive eröffnet. Prof Stanislaw Grabſti 
weilt bereits mehrere Monate in Rom, um 
mit dem Vatikan ein Konkordat abzuſchließen. 
Wir haben ſchon des öfteren: darauf hingewieſen, 
daß Prof. Grabſki nicht der rechte Mann iſt, 
u der geriſſenen päpſtlichen Diplomatie ftand- 


zuhalten. g 1 
Grabſki iſt Chjeniſt und gläubiger Anhän- 
ger Roms. Dies beſagt alles. Aber auch 
ſonſt hat ſich Grabſki nur als ſchlechter Dilettant 
auf politiſchem Gebiete erwieſen. Die Nach⸗ 


richten, die bisher aus Rom zu uns durch, 
ickerten, haben ſchließlich den beſten Beweis 


für die Unfähigkeit Grabſtis erbracht. Wie 
da die Verhandlungen jedoch fortgeſchritten, 

rüber ſchweigt die polniſche Regierung. Der 
Sejm mußte fie daher zwingen, Auſſchluß 


darüber zu geben, was der internationale Kle⸗ 


rikalismus gegen Polen 

taltismus 1 Polen plant. Wenn auch 
die katholiſche Kirche auf Grund ihrer Ver⸗ 
faſſung die Gläubigen als willenloſe Schafe 
behandelt, ſo ſehen wir es trotzdem nicht ein, 


Erſcheint 3 mal wöchentlich: Dienstags, Donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen. 
prels: bit 7geſp. Millimtterzeile o Or., im Text 40 Gr. Stellen · 
Oeſucht 50%, -Angebote 25% Rabatt. Nusland 80% Züſchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
£od3, Jamenhofa 17, III-16 


Sprechſtunden des-Schriftlaſters täglich 36 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28-45. 


In Polen zahlt 


Es iſt intereſſant feſtzuſtellen, aus welchen Guel⸗ 
len der Staat im nächſten Jahre die Mittel ſchöpft, 
um leben zu können. das Budget: gibt darüber Auf- 
ſchluß. der Abg. Antoni Paczek hat ſich die Mühe 
gegeben, die einzelnen Einnahmequellen in zwei Grup⸗ 
pen zu ſammeln, u. zw. in eine der direkten. und in 
eine der indirekten Steuern. 
Das Budget für das Jahr 1925 ſieht nachſtehende 
Einnahmen vor: 

1. Ständige direkte Steuern 

2. Vermögensſteuer ee 
J. Indirekte Steuern (Verbrauch 
und Umſat ) 
1 4. 3olleinnahmen 4 a 
3, Monopol einnahmen 356610 80 
. Stempelgebühren > 8300000. 
7. Rominiſtrutionseinnahmen (Poſt 
fc) 446 108 485 
8. Einnahmen aus Staats betrieben 133550 155 
JZauſommen 188188494 
Wenn man dieſe Befamteinnahmen in ole zwei 
Gruppen teilt, fo. erhält man nachſtehendes Bild: 

direkte Steuern: 


oo oss o 

333 000.000 
205 550.000 

205 ooo ooo 


n 


Ständige öirekte Steuern 160 085 000 
vermögeneſteuer 0 090 


enen Juſammen 405 O85 -o 
als kaum 24,9 Prozent, wos ein Viertel der Befamt- 
einnahmen ausmacht. Ra RE W 
dagegen find die Steuern, die die Bevölkerung 
indirekt‘ belaſten, faſt noch einmal fo groß wie die 


ofrekten: 2 

Verbrauchsſteuern 9s 550 oo 
Umſatzſteuer „68 oo od 
Sli „ 08 000 000 
Monopole 350 610 80 


71% ESEN JBauſammen 825160800 
Dies find 42 Prozent der Einnahmen des Staates. 
Wenn man in Betracht zieht, daß die Verbrauchs ⸗ 


warum die Regierung einer demokratiſchen 
Republik uns ebenfalls wie eine Herde Schafe 
traktieren ſoll, die keine eigene Meinung zu 
den lebenswichtigſten Fragen des Staates 
äußern darf. In Polen iſt aber das Volk 
keine Herde Schafe. Laut der Konſtitution iſt 
das Volk ſouverän. Der Wille des Volkes iſt 
höchſtes Gebot, denn alle Macht liegt in 
den Händen des Volkes. f 

Das Schweigen der Regierung gibt viel 
zu denken. Das Konkordat wird ſicher für 
Polen als Staat erniedrigend ſein, denn ſonſt 
würde man die Einzelheiten nicht der Oeffent⸗ 
lichkeit vorenthalten. Rom iſt beſtrebt, die 
katholiſche Kirche vollſtändig vom Staate un⸗ 
abhängig zu machen, was ſoviel heißen will, 
wie, daß die polniſche Regierung den interna ⸗ 
tionalen Staat im eigenen „nationalen“ Staate 
anerkennen und unterſtützen ſoll. Es ſtehen 
ſich alſo zwei Machtfaktoren gegenüber: der 
Staat ſowie die ſouveräne katholiſche Kirchen. 


ſeine Appetite aber noch nicht befriedigt. Der 
Vatikan ſtrebt wie in Bayern noch Sonder- 
rechte an. Die ſouveräne katholiſche Kirche 


der Abounementspreis für den Monat Februar 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Sroſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


3. Jahrg. 


— Für das Ausland 


der Werktätige. 


Auch im Budget für 1925 betragen die indirekten Steuern drei viertel der Sefamtfumme, 


Einnahmen bedeuten, dagegen aber die Vermögens: 
fteuer nur eine vorübergehende direkte Einnahme 
(1924, 28 und 26) ift, fo kommt man zu dem Schluß, 
daß die indirekten Steuern die Grundlagen‘ für die 
Einnahmen des Staates bilden. Mit dem Wegfall der 
vermögensſteuer wird ſich das Verhältnis noch mehr 
verſchieben. Die indirekten Steuern werden fünf⸗ 
mal größer als die direkten ſein. a 

Die „Gazeta Warszawſka“ ſchrieb in der Ur. 21, 
daß „das Aufbanen des Steuerſyſtems auf dem Ueber⸗ 
gewicht der direkten Steuern wie dies bisher in polen 


unter dem Einfluſſe der ſozialiſtiſchen Doktrin gemacht 
wurde, ſich als falſch und unausführbar erwieſen hat“. 
Aus obiger Zufammenftellung des Abg. Paczek IR von 
einem Uebergewicht der direkten Steuern nicht zu 
merken. f r FR 55 5 u 

Der graue Alltag hat ſogar den Beweis erbradt, 
daß das Kapital in Stadt und Land ſich vor der Jah. 
lung der direkten Steuer drüdte. Selbftverftändtich it 
es auch für das Jahr 1925 zu erwarten, doß das Ra: 
pital große Beträge der direkten Steuern dem Staate 
ſchuldig bleiben wird. Wenn wir aus der Tatſache, 
daß die indirekten Steuern einigemal die direkten über» 
fteigen, die Folgerung ziehen, daß die breiten Schichten 
der Bevölkerung durch die Erhöhung der ‚direkten 


Steuern entlaftet werden ſollen, fo ſetzt beim Kapitäl u 


ein Zeter und Mordio ein. Das Kapital würde Mid 


tn. 


organifation ... im Staate. Rom hat damit 


vor Schadenfreude die Hände reiben, wenn Stobffi 
entgegen der Forderung der Soziallſten noch welter 
die indirekten Steuern ausbauen ſollte. der Ruf 
nach dem lusbau der indirekten Steuern iſt den 
ein Gebet, mit dem ſich die Kapftaliſten aller Länder 
abends zu Bett legen. 1 Wet 
Das Budget unſres Staates zeigt in kraſſen For⸗ 
men, daß der Staat den breiten Maſſen, die für die 
großen Verbrauchsſteuern aufzukommen haben, ſeint 
Existenz zu verdanken hat. Die Nutznießer des Stas⸗ 
tes find aber nicht die breiten Maſſen, ſonbern das 


ſteuern, Umfabfteuer und Monopole tämdige indirekte Kapital. 


fordert noch die Fürſorge, Unterſtützung und 
Sicherheit, die ihr der Staat garantieren fall. 
Mit anderen Worten: „was dein iſt, iſt auch 
mein, aber was mein iſt, iſt nicht dein.“ Gibt 
Prof. Grabſki dem Drängen der päpſtlichen 
Diplomatie nach, und ſchwingt ſich der Sejm 
nicht dazu auf, um bei der Ratifizierung dem 
internationalen Klerikalismus einen Strich 
durch die Rechnung zu machen, ſo würde der 
Vertrag die ſouveränen Rechte der polniſchen 
Republik arg beſchneiden. Die katholiſche 
Kirche würde zugleich ſouverän ſein und außer⸗ 
dem noch Privilegien beſitzen. Niemanden 
würde es erlaubt ſein, ſich in die inneren 
Angelegenheiten der Kirche zu miſchen. Sie 
dagegen hätte das Recht, ſich um alle Ange 
legenheiten des Staates zu fümmern. s 
iſt klar, daß unter ſolchen Bedingungen der 
Staat zu einem Werkzeug in Händen einer 
fremden Macht wird, für. deren Unterhalt er 
noch ſelbſt die Koſten tragen muß. 

Wenn die katholiſche Kirche ſouverän ſein 
will, fo muß fie ſich auch moraliſch und 
materiell vom Staate trennen, denn es 
geht über die Kraft eines Staates, für ſoviel 


wi 
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Souveräne zu ſorgen. Eigentlich ſtrebt die Kirche 


in dieſem, Beſtreben zur „völligen Freiheit“ offen⸗ 
bgyt ſich der jeſuftiſche Geiſt in ſeiner ganzen 
Klarheit. Die Trennung der Kirche vom Staate, 
wie fie alle vernünftig denkenden Staatsbürger 
Fördern, paßt der Politſt des Vatikans nicht in 
den Kram. Eine ſolche Trennung würde den 
Staat unabhängig von den Einflüſſen der 
internattonafen Organiſation machen. Dies aber 
will weder, der, polnische Klerus noch Rom, und 
deshalb die wüſte Hetze von der Kanzel gegen alle 
diejenigen, die ſich nicht mit dem Internationalis⸗ 
mus des Vatikans einverſtanden erklären wollen. 


Es geht der Kirche darum, ſelbſt unabhängig 


zu ſein, dafür aber den Staat an Rom zu ketten. 
Es geht der Kirche um die materiellen Vorteile, 
um die Einflüſſe auf Kultur und Erziehung, um 
die Politik des Staates, die Geſetzgebung, mit 
einem Wort um alles das, was ſich beherrſchen 
läßt und was geeignet iſt, aus dem Staat ein 
williges Werkzeug des internationalen Roms zu 
machen. | 
Noch iſt der Vertrag mit dem Vatikan nicht 
abgeſchloſſen. Noch iſt es Zeit, ſich Rechenſchaft 
darüber zu geben, was uns von ſeiten Roms 
droht. A. Z. 
Der neue Dorſtand der Deutſchen 
Sejm- und Senatsvereinigung. 
Mit dem Beginn der neuen Sejmſeſſion iſt 
der alte Vorſtand der Sejm und Senats vereinigung, 
dem die Abgeordneten Eugen Naumann als Vor⸗ 
ſitzender, Joſef Klinke, Joſef Spickermann und 
Auguſt Utta als Vorſtandsmitglieder angehörten, 
zurückgetreten. In der vorigen Woche fand eine 
Vorbeſprechung in der Frage der Neuwahlen ſtatt. 
Eugen Naumann wurde erneut als einziger Kan⸗ 
didat für das Amt eines Vorſitzenden vorgeſchla⸗ 
gen. Zugleich wurde der Grundſatz angenommen, 
e der Teilgebiete einen Abgeordneten in 
den Borftand zu wählen. Am Mittwoch fand nun 
die eutſcheidende Sitzung der To tichen Sejm⸗ und 
Seuafspereinigung ſtatt. Zun Lorſtzenden für die 


geſamte Vereinigung wurde (engen, Naumann 
dure immung Für die ande: |. 
ren Vorſtands mitglieder wurde geheime Wahl vor⸗ 
geſchlagen. Es wurden gewählt für Kongreß: 


durch Zuſtimmung wiedergewählt 


polen Jakob Karau mit 11 Stimmen, für 
Pommerellen und Poſen Joſef Klinke 
mit 14 Stimmen und für Oberſchleſien 
Robert Pieſch mit 9 Stimmen. Demnach ſind 
nur die Abgeordneten Spickermann und Utta nicht 
wiedergewählt worden. 


* 
7 


Segen Sitkorſki. 

In der Kommiſſion für militäriſche Angelegen- 
heiten, in der das Geſetz über die 5178755 er 
der höchſten Stellen in der Armee zur Debatte 
ſtand, griff der Abg. Miedzinſei von der „Wyzwo⸗ 
in ſehr heftiger Weiſe den Kriegsminiſter 
fi. an. Er nannte die Vorlage unvollkommen 
nicht zwechentſprechend. Auch der Chef der 
ame! chen Miſſion. General Dupont, mußte 
ich wenig Schmeichelhaftes jagen laſſen. Siborſki 
juchte die Angriffe zu enthräflen, was ihm ſedoch 

nicht gelang. f 


Danzig und Polen. 
Die Danziger Preſſe beſpricht eingehend die 
im Seim und Senat gefaßten VBeſchlüſſe. Nach An- 
ſicht der „Danziger Stg.“ zeigen die Refolufionen 
die ganze Haltloſigkeit der polniſchen Begründung, 
denn Polen habe freiwillig die Marſchauer und 
Pariſer Vereinbarung unterzeſchnet. Die Drohun 
mit dem wirtſchaftlichen Bohbott ſei nur ein Dorſpief, 
um die von Polen gehegten Pläne, Danzig Polen 
einzuverleiben, zu verwirklichen. 
Wiederaufeichtung des Kabinetts 
Braun in Preußen. 

In der geſtrigen Sitzung des preußiſchen Land⸗ 
lags ſchritt man zur Mahl eines iniſterpräſidenten 
anſtelle des zurückgetretenen Sozjaldemobraten Braun. 
Die Kandidatur Brauns wurde von der Sozial- 
demobratie wieder aufgeſtellt. Er erhielt 221 Stim- 

men gegen 218. Der Kandidat der Deutſchnationalen 

Kries erhielt 175 Stimmen, der der 


ich, 39 Stimmen. Die Wahlen fanden unter großem 
Lärm ſtatt 


a! 


ir 1 


- m 
ſelbſt die Trennung vom Staate an. Doch gerade m 
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Gegen den Kachts burs 
in Deutschland. 


Löbe erklärt, die deutſchen Arbeiter betreten neuerdings 
den revolutionären Weg. 8 


Die Berliner Sozialdemokratie hat eine Rieſenkund⸗ 
gebung gegen den Bürgerblock veranſtaltet. Es war ein 
Maſſenaufmarſch der Werktätigen, wie ihn Berlin nur 
ſelten zu ſehen bekommen hat, Ein gewaltiges Auſſehen 
hat die Rede des Reichstagspräſidenten Löbe erregt. Er 
führte aus: „Die Reaktlon wird verſuchen das Parlament 
als Ganzes zu entrechten und auszuſchalten. In dem 
Augenblicke aber, wo der Verſuch gemacht wird, den Staat 
der Junler und Nationaliſten wieder aufzurichten, das 
Proletariat zu knechten und die Beamten zum alten Kada⸗ 
vergehorſam zu zwingen, wird die Arbeiterſchaft den 
revolutionären Kampf mit aller Kraft 
aufnehmen. f 8 

Jahrzehntelang iſt die Berliner Arbeiterſchaft an der 
Spitze der Arbeiterbewegung marſchlert, bis die Spaltung 
fie eniträftete, Aber die letzten Wahlen haben gezeigt, 
daß dieſe Epoche der Fe ‚überwunden iſt, daß fie 
allmählich in die Vergangenhelt zurückſinkt. Wenn dle 
Arbeiterſchaſt ihre Stellung verteidigt, dann iſt kein Zweifel 
daran, daß die Regierung Lulher bald wieder die 
Arbeiterbataillone wird marſchieren hören. Sie 
wird es hören, daß die Zeit, da die deulſche Politit von 
den Junkern allein gemacht wird, vorbei if. Wir 
rufen ihnen zu: Plaß frei! und wenn ihr nicht frei. 
willig gehl, ſo werden wir es erringen und erzwingen.“ 

Die Rede Lobes wurde mit ſlürmiſchem Beifall. auf; 
genommen, Nach Löbe 7 1 noch Dr. Breitſcheld, 
Braun, Criſpien, Paul Levi und Hermann Miller. 


Herriot - Dr. Luther. 

Kurswechſel in der franzöſiſchen Außenpolitik? 

Herrlot hat in der Kammer eine auflehenerrenende 
Rede über deutſche Rüftungen gehalten. Die Rede war derart 
ſcharf, daß die Sozlaliſten die Anfrage ſtellten, ob Herrlot 
mit dleſer Rede auch der deutſchen Demokratie den Kampf 
anfagen wollte. Herriot beſtritt dies. Trotz dieſer 
Erklärung ſchwankten die Sozialiſten, ob Ile Herrlot unter. 
ſtützen ſollten. Erſt der Hinweis Herrlots, daß er die 
Stimmenenthaltung als Verſuch zur Sprengung der 
Front der Regierungsparteien anſehen würde und er 
zum Müädtriit gezwungen wäre, beſtimmte die Sozlaliſten, 
für das Kabinett zu ſtimmen. 

In Deutſchland kamen die Ungriife Herrlote völlig 
unerwartet. Da der Reichstag nicht tagt, fo ſah ſich 
Reichskanzler Dr. Luther gezwungen, vor Preſſevertretern 
Herriot zu antworten. Er wies die Angriſſe zurück und 


erklärte ſich bereit, feſigeltellte Verfehlungen Deutschlands 


zu beſeitigen. Was die Sicherheit Europas anbelange. 
fo ſel Deutſchland immer berelt, an der Sſcherheit der 
Länder mitzuarbeiten. Herriot ſprach von einer Welt⸗ 
konferenz. Auch Deutſchland ſei bereit, daran teilzunehͤ⸗ 
men. Herriot ſagte auch, daß er für Europa Sticherhelt, 
Schiedsgerichte ſowie Entwaffnung wünſche. Auch er 
erkläre ſich im Namen Deutſchlands mit dieſer Forderung 
einverſtanden. e 


Frankreichs amerikaniſche Sorgen. 
Amerika verlangt Bezahlung. 


Der bebannte dre e Demobrat William 
Bepan, der bereits drei mal für das Präſidenten⸗ 
amt kandidierte, hat an Präſidenten Coolidge ein 
Schreiben gerichtet, in dem er berlangf, daß die 
geſamte Europaſchulden geſlrichen werden jollen. 
Bryan ſchlägt vor, daß Europa als Gegen ablung 
arantie 
der bedingungsloſen Entwaffnung und Sicherung 


des Weltfriedens geben ſoll. 


Der Brief hat in Amerika großes Aufiehen 
hervorgerufen. 124 

Präfident Coolidge hat nun darauf geantwortet. 
Er erklärte, daß die Vereinigten Staaten wäh 
rend des Krieges ihre Pflicht getan haben und des- 
halb von Europa die Bezahlung der Schulden fordern 
müſſen. Franbreich dürfte biete Erklärung auch die 
festen Hoffnungen auf eine Streichung der Schulden 
genommen haben. Die Stellungnahme des Präfi- 
denten ift noch aus einem anderen Grunde intereſſant. 


Niedrige Preiſe wma 
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Sie bedeutet eine Wendung in der Politik gegen- 
über den Staaten, die glaubten, von den Derelnigten 
Staaten auch weiterhin begünstigt zu werden. Die 
politiſchen Kreiſe Europas wollen darin bereite den 
Einfluß des Senators Borah auf den Präſidenten 
erblichen. f i 

Der vom franzöſiſchen Finanzminister, gemachte 
Vorſchlag, daß Frankreich bereit ſeſ, jeine Schuld 
anzuerbennen, wenn es von Ameriba ein fünfjähriges 
Moratorium und eine Friſt von 90 Jahren zur 
Kückzahlung eingeräumt bekäme; iſt bekanntlich von 
der ameribaniſchen Regierung zurückgewieſen worden, 
Darüber hinaus hat die amerikanische Finanz mit 
dem Abbeuch der Geſchäftobeziehungen gedroht und 
bereits mit einer Sperrung des Kredits begonnen. 


Vußland-Japan-China. 


Im japanischen Parlament hat ein Führer der 
ſtärbſten Fraktion den mu geſtellt, Schritte 8. 
unternehmen. um auch mit China ein Bündnie ab. 
Fach ehen, Nur ein Bündnis mit China und Rußland 
önne nach Anſicht des Hedners die Stellung der 
Länder gegen die englisch- ameribaniſche Expanſion 
in Aſien ſtärben. Datura munen 
uf die Juſammenhänge zwiſchen der Ent⸗ 
wichelung der Dinge im Fernen Gſten und der 
engliſchen Politiß im allgemeinen weſſt det „Tag“ 
hin, indem er ſchreibttt u‘ 

Der ee ee, Vertrag, der eine lange 
Periode von Streitigkeiten beendet, die ſich in der 
Hauptsache um die Gelvorbommen von Sachalin 
drehten, iſt der Auftakt für den jeſten Suſammen⸗ 


ſchluß der drei aſlatiſchen Großmäch ke. 


Rußland, China und Japan. Seitdem * China 
Zuanffchijui wieder an die Spitze gekommen. ift, der 
1920 wegen feiner Japanfreundlſchbeſt geſtürzt würde. 


iſt auch das ſtärbſte Hindernis für die Annäherung 


der beiden mongoliſchen Staaken aus dem Wege 
geräumt. Die Aufregung, die hierüber in engliſchen 
und ameribanſſchen Kreiſen herrscht, if verſlaänd 5. 
Man wird Japan jede erdenkliche Schwierigkeit 
bereiten, um es zu zwingen. offen Farbe zu bekennen 
und ſich entweder für den Dölkerbund. d. h. die weſt⸗ 
lichen europäifchen Großmächte oder aber für deren 
erbittertſte Gegner, die Afiafen, zu ontſcheiden. 


Lokales. | 


Lärmſzenen im Stadtrat. 
Nach ber Judenhehe eine deutſchenhetze. — Die Stadt: 
verordneten Ruk und gilbrich werden von den Chſeniſten 
angefallen. 1 

der Donnerstagfigung der Stadtvererdnetenverfammfung 
wohnte als Haſt der Lodzer Wojewode herr Daromfti bei. der 
vorſitzende, dr. Fich na, begrüßte den Wojewoden und unterſtrich 
die Notwendigkeit der Zufammenarbeit der Woſewodſchaft mit dem 
Stadtrat. der Wojewode dankte für die Begrüßungsworke. 

Sto. Schweig referierte über die Befhäfteorönnng für 
die Stadtrattommiffionen. Die Abſtimmung wurde bis zur nächſten 
Sitzung vertagt. 

Stv. Fil brich (d. A. p.) referierte über die Vorſchriſten 
der Art der Urlaubserteilung an die Magiftratebeamten. Dieſe 
vorſchriften ſowie Vorſchriften über die Schulgelder für Beamten⸗ 
kinder, Erteilung von Anleihen und ärztlicher Hilfe für Beamtt 
wurde angenommen. ih, 

der Magiſtrat ſtellte den Antrag, die Heilkeſten in den 
Spitälern um 25 bis 35 prozent zu erhöhen. N 

Stv. Kuk (d. N. p.) ergreift hierzu zweimal das Wort 
und ſtellt feſt, daß der Magiſtrat die eeiltaxt nicht deswegen 
erhöhen will, weil ihn Teuerungsverhältniffe dazu zwingen, Son 


dern um ſich die Laſt abzufhütteln, die auf ihm durch das Kranken- 


kaffengefeß hafte. Nach diefem Oeſetz hat der Maglſtrat ‚Bir pflicht, 
50 prozent der heilkoſten für Krankenfoſſenmitglitter zn zahlen. 
Um dieſer Belaftung aus dem Wege zu gehen, erhöht der Mogifteat 
einfach die Gebühren in feinen Spitalern. der Redner beantragt 
daher Vertagung der Angelegenheit bis zur nächſten Sitzung · 
Inzwiſchen ſollen von anderen Städten die dort verpflichtenden 
Heiltagen eingefordert werden, um den Stadtrat zu überzeugen, 
daß Lodz zu hoch geht und dadurch die Teuerung fördert. 
zu derſelben Angelegenheit ergreift Stv-Milman (Bund) 
das Wort. Sofort erhebt ſich auf den Bänken der Mehrheit und 


auf der Galerie ein Lärm, der den Redner am Sprechen hindert. 
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Die Herren Stadtväter pfeifen, klappern mit den Iſchenbechern 
und tuten. die Oppofition fordert den Vorſitzenden, dr. Barlinfti, 
auf, dle Galerie zu beruhigen. dr. Harlinſkl (Endet) lacht. Die 
Mehrheit lacht mit. die Galerie wird dreifter und nimmt durch 
kraftige Rufe an den Debatten teil. dr. Barlinffi läutet unaufe 
hörlich. Sto. Kuk ruft einigemal: „Meine Herren, wo bleibt Ihre 
hohe Kultur?" und „Haben Sie als Argumente nur die Fauſt und 
den Zärm?" Sto. Milman kommt ſchließlich zu Ende. der Antrag 
Ruk wird mit den Stimmen der Mehrheit abgelehnt. 

Natürlich war der Wojewode bei der Behandlung dieſes 
Punktes nicht mehr anweſend. Er konnte alſo das wahre Geſicht 
der Mehrheit nicht ſehen. 

Nachdem eine Reihe Budgetänderungen angenommen und 
die Tagesordnung erſchöpft war, ſchritt man zur Beſprechung der 
Dringlichkeitsanträge. die Fraktion des „Bund“ reichte den Antrag 
ein, für diejenigen Arbeitslofen, die keine Unterſtültzungen erhalten, 
aus der Magiftratskaffe 30000 Zloty anzuweiſen und diefen Arbeitern 
bei den Kanalifations- und Saifonarbeiten das Vorrecht zu geben. 
Als die Mehrheit den Namen des Antragſtellers Milman hörte, 
verließ fie fluchtartig den Saal, um das Gporum zu zerſtören und 
fo den Antrag zu ſtürzen. Sto. Kuk: „Herdenweife läuft die 
Mehrheit davon, wenn es ſich um die Arbeltsloſen handelt.“ Stv. 
Rechtsanwalt Stypulkowſki herausfordernd zu Stv. Kuk: „Sind 
wir Vieh?“ Stv. Kuk jroniſch: „Nein, Sie find Herren!“ 

Wegen Mangels des Gmorums ſchloß der Vorſitzende die 
Sihung. 

Als’ Stv. Auf in Begleitung feiner Fraktionskollegen den 
Garderobenraum betrat, fand er alle Stadtverordneten der Mehr⸗ 
heit noch im Raumt, in gereizten und kampfbereiter Stimmung. 
Sto. Czernik (Endek, Arbeiter bei Geyer, mit erhobener Fauſt auf 
Sto. Kur ſtürzend): „Wer iſt vieh, du Schwabe?“ Stv. Auf: 
„Bitte ſich gewählter auszudrücken. Wenn Sie ſich getroffen fühlen, 
fo haben Sle andere Wege“. Darauf kehrte Sto. Kuk dem 
Angreifer den Rüden, Diefer, vom Vizepräfloenten Broszkomfti 
mit den Worten „Immer zu“ angefeuert, wollte auf Stv. Kuk 
einſchlagen, wurde jedoch daran von Stv. Filbrich gehindert. Sto. 
Tzernik ſtürzte ſich darauf in Begleitung der Chjeniſten Knorr 
(Hausbefiger) und Putto (Volksſchullehrer) auf Stv. Filbrich. 
Einigen befonneneren Elementen aber, darunter dem Schöffen 


Adamſtl und dem Dizepräfidenten Woſewsdzkl gelingt es jedoch, 


die Wateriche vor Tatlichkeiten zurückzuhalten und fo eine Schlägerel 
zu verhindern. dagegen machten ſich die Herren Chjeniften in 
Annlofen Rufen wie: „Beſeler“, „deutſcher Spitzel“ und ähnlichem 
Unfinn Luft. 

die Stadtverordneten der d. A. p. konnten darauf das 
Bebäude verlaſſen, wurden ſedoch noch auf der Straße unflätig 
angeſprochen. f 

der Wojewode aber hat es verfäumt, die Mehrheit von der 
richtigen Seite kennen zu lernen. 

. Sto. Rut hat namens dee Fraktion der d. A. P. biefer 

Vorfaue wegen eine Befhwerde an das Präſloium des Stadtrates 
gerichtet. 


x Preſſekommentare. 5 
ie polniſcht Tagespreſſe beſpricht in ihren geftrigen Num⸗ 
mern den Vorfall. Während der „Glos polſti“ und die „Repu⸗ 
blita’ das Vorgehen der Mehrheit in ſcharſen Worten geißeln und 
derueteilen ſowſt mit uns bebauten, daß der Wojewode die Chſeniſten 
nicht von der richtigen Seite kennen gelernt hat, ergeht ſich der 
„Rurjee Lödzki” und beſondtre der „Rozwej“ in wilſten Schmähun⸗ 
gen, der „Kurſer Esözki“ unter dem Titel: „Provokatoriſches 
Verhalten eines Mitgliedes der D. N. P.“, ſchreibt: „dit empörten 
Stadtverötöneten konnte man nur mit Mühe von der vollſtreckung 
in 1 * rn LER ERBEN diefer Minderheit 
n, die es elt der upation nicht abgewöhnt hat 

bie polen zu beleidigen.” 0 5 e 
der „Rozwöf“: „der provokatoriſche Nusruf des Stv. Ruk 

hat unter den Polen große Empörung verurfaht. Um ein haar 
wäre es zu Tätlichkelten gegenüber dem Provokateur gekommen. 


Beginn der Vorſtellung um 5, 7 und 9,15 Uhr. 


Heute große Premiere! Die 2. Serie 


Verſt 
und Feiertags: um 4, 6, 


Lodzer Dolkszeiftung 


rt iſt noch ein Bild, wie weit ſich die Hakatiſten bei uns breit 
machen.“ 

Die oͤeutſche Tagespreſſe hat eint beſensert Stellungnahme. 
die „Freie Preſfe“ ſchweilgt ſich vollſtandig aus, während die 
„Neue Lodzer Jeltung“ bemerkt: „Ein Zuruf des Stv. Kuk von 
der Arbeitspaxteſ rief einen peinlichen (7 11 Red.) Frolſchenfall 

ervor. 

Sehr bezeichnend für die „N. E. Itg.“ 


Die Dollaranleihe. 

Die in den letzten Tagen aus Waſhingten eintref⸗ 
fenden Nachrichten veranlaßten die Warſchauer Finanz ⸗ 
kreiſe zu einem Nachlaß des Diskontſatzes ſowohl im 
privaten wie im Bankverkehr. Trotzdem ſieht man eine 
Sättigung des Geldmarktes erſt für März voraus. 

Inzwiſchen wurde in London eine neue Geſellſchaft 
ins Leben gerufen, die ſich zur Aufgabe geſtellt hat, 
Mitteleuropa zu finanzieren. In Polen hat die Geſell⸗ 
ſchaft Intereſſe für die Eiſen -, Kohlen und Textilinduftrie, 
Sie verfügt über einen Kredit von einer Million Pfund 
Sterling. 


Der Antrag der D. A. P. über die Errichtung 
deutſcher Abendkurſe abgelehnt. Am Mittwoch gelangte 
in der Stadtratkommiſſion für allgemeine Fragen der 
Antrag des Stadtverordneten Klim zur Behandlung, der 
forderte, daß auch in dieſem Jahre Abendkurſe für Er⸗ 
wachſene mit deutſcher Unterrichtsſprache errichtet werden 
ſollen. Die Kommiſſton ſtimmte in ihrer Mehrheit 
(8 Stimmen) gegen den Antrag. Für den Antrag erklärten 
ſich 4 Stimmen. Die Angelegenheit wird in der nächſten 
Sitzung vom Plenum des Stadtrats entſchieden. 

Der Heinzelſche Bankrott. Die Aktiva der Geſell⸗ 
ſchaft betragen 13 907 295 Zloty. Die Paſſiva ſetzen ſich 


aus 3 Poſten zuſammen: Aktienkapital 7086 290 Zloty, 


Schuldenkonto 3729004, herausgegebene Obligationen 
3092 000 Zloty. Eine Anleihe hätte der Firma alfo 
noch helfen können. N 

Lesmierzer Zuckerfabrik iſt ebenfalls zahlunae : 
unfählg. Die Aktiva betragen an Zucker für 1.400000 
Zloin ſowie 120 Hufen Land und 170 Hufen Wald. 
Die fylrma Scheibler iſt kurz vorher aus dem Unternehmen 
getreten. 

Für Militärpflichtige. Geſuche um Vergünſtigun ⸗ 
gen müſſen von nun ab nicht mehr an das Kreis ergän : 
zungskommando fondern an die Vecwaltungsabteilung 
des Regierungskommiſſarlats gerichtet werden. Die 
Deutſchen von Lodz erhalten hierin Auskünfte im Partel- 
lokal der D. A. P., Zamenhofa 17. 

Jeuner im Magistrat. Am Donnerstag um 7 Uhr 
abends entſtand im 2. Stockwerk des Magiſtratsgebäudes 
am Freeiheitsplatze durch Ueberhitzung eines Ofens ein 
Brand. Die Feuerwehr konnte ihn unterdrücken, mußte 


jedoch den Fußboden dabei zerſtören. Hoffentlich koſtet 


dleſe Reparatur nicht wiederum Hunderttauſende. 


Beabſichtigte Erhöhung der Zölle? In der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Budgetkommiſſton des Seſm ſtellte Abg. 
Michalſti den Antrag, die Zollpoſition um 25 Mrozent 
zu erhöben. In der Abstimmung wurde der Antrog 
jedoch abaewielen. 

Vortrag bei den Yreibentern. Am Montag, den 2. Februar, 
um 8½ Uhr abends, findet im Saale der Philharmonie. Naru- 
towicza 20, ein Abend Halt unter der Loſung: „Der Freie 
Gedanke — die Idee des Weltfriedens“. Herr Redakteur J. 
Hempel aus Warſchau wird einen Vortrag halten über das 
Thema: „Was gab uns der europäljhe Krieg.“ Außerdem ge. 
langt unter der künftl. Leitung von M. Ssuchi der Prolog“ 
von Majatomjti „Lobgeſang von einem Löffel Suppe“ bon 


CASINO deiticche premiere! die ganze Welt il benaubert CASINO 


Um das 30-jährige Beſtehen des Kino zu ehren ſowie gleichzeitig am 40. Todestag den größten Genius Frankreichs, Viktor 
Hugo, zu feiern, hat Amerika ein Filmmeiſterwerk geſchaffen, das durch feine grandioſe Vollkommenheit alle bisher hergeftellten: 
dilme weit übertrifft. der Film wird die Perle der kinematographiſchen Kunſt genannt. 


Der Glöckner von Notre Dame 
von Viktor Hugo. 


In den Hauptrollen: Ruth Miller und Lon Chaney. 


Das Orcheſter ſteht unter Leitung von Leon Kantor. 


Monumentales Filmwerk in 12 Akten der ame⸗ 
rikanſſchen Filmwerke „Univerſal⸗Film“, Neuyork. 


gie „Die Nibelungen“ 


2 | 2 0 nm 66 in 10 Aten. 
WIEMNUOSINACHE “ 

9 9 N 5 Fritz Lang. 

ärktes Orcheſter unt. Leit. des Direkt.: Theodor Ryder. m Anfang der Vorſtell.: um 6, 8 und 10 Uhr abends, Sonnabends 

8 und 10 Uhr abends. & Heute, morgen, übermorgen um 2 Uhr nachm die! ‚Serie „Die Nibelungen“. 


- g 


J. Wittlin zum Vorfeag. Die Dorlefang einiger Kapitel aus 
dem Buche „Der Menſch i gut“ von Leonhard Fran! 
wird den Abend abſchließen. — Billetts im Preiſe von 50 Grojchen 
an find im Sebretariat des Freidenkerverbandes, Sdanſka 87, 
täglich von 6—8 Uhr abends und am 1. und 2. Februar an der 
Kaſſe der Philharmonie zu haben. Wir machen im empfehlenden 
Sinne auf den Vortrag aufmerbſam. 


Vom Deutſchen Theater. 

Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 

Sonntag, den 1. Februar, finden drei Vorſtellungen ftait. 
Um drei Uhr nachmittags wird zu volkstümlichen Preiſen (von 
50 Groſchen bis 4 Zloty) das bei der Erſtaufführung mit großem 
Beifall aufgenommene Stück „Iphigenie auf Tauris“ von Wolf- 
gang von Goethe gegeben. Um 6 Uhr nachmittags geht der 
ausgelaſſene Heiterkeitsſtürme entfeſſelnde Schwank „Der kühne 
Schwimmer“ von Franz Arnold und Ernit Bach ebenfalls zu 
volkstümlichen Preiſen in Szene. Um 9 Uhr abends wird das 
große Drama „Der Zarewitſch“ von Gabriele Zapolſka gejpielt. 
Das wirkungs⸗ und ſtimmungsvolle Stück behandelt bekanntlich 
eine Liebesepiſode aus dem Leben des lenten Zaren. 

* 


Berichtigung. In Zeile 10 der Beſprechung des Vortrages 
von Dr. Lohan heißt es „phyſiſche Wechſelwirkung“ anſtatt 
„pſychiſ che W.“ 


—— ——ñ —2w0d᷑5—ů—ů————————— 
Kleine politiſche Nachrichten. 


Teilweiſe Räumung des Ruhrgebiets. Die belgiſchen 
Beſatzungsteuppen räumen Weſel und Dorſten. 

Trotzki verbannt. Wie aus Moskau berichtet wird, fo ik 
Trotzbi nach dem Kaukaſus verbannt worden. 

Michael Frunze, Nachfolger von Trotzki. Frunze ſtammte 
aus Turkeſtan. Im Jahre 1904 trat er als Student in bie 
Sozialdemokratiſche Partei ein. 1907 wurde er wegen revolu . 
tionärer Umtriebe nach Sibirien verſchickt. Es gelang ihm, im 
Jahre 1914 unter falſchem Namen ins Heer einzutreten, wo ex 
bald befördert wurde. Während der Revolution organifierte er 
die Sſowjets in Weißrußland. Seit 1924 wax er der Vertreter 
Trotzkis. Frunze gilt als Anhänger der militäriſchen Gewalt, 


— 
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Theaterverein Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 1. Februar 1925. 
um 3 Uhr nachmittags: 


Zu volkstümlichen Preiſen von 50 Sroſchen bis 4 Neth 


„Iphigenie auf Tauris“ 
Schauspiel von Johann Wolfgang von Borihe, 


um 6 Uhr nachmittags: 
Zu volkstümlichen Preifen von 50 Sroſchen Bis 4 Notiz 


„Der kühne Schwimmer“ 


Schwank in 3 Akten von Franz Arnold u. Ernſt Bach. 
Um 9 Uhr abends: 


„Der Zarewitſch“ 


Drama in 3 Aufzügen von Gabriele Zapolfka, 
deutſch von Bernhard Scharlitt. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. . 1 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 2 664 


Beginn der Vorſtellung um 5, 7 und 9,15 Uhr. 


Aus dem Reiche. 


»Lipno (Kretsſtadt in der Warſchauer Woſewodſchaft). 
Stadtratwahlen. Am vergangenen Sonntag fanden 
hier Stadtvecordnetenwahlen ſtart. Der bisherige Stadt» 
rat hatte eine Mehrheit der Rechten (15 Stadtverordnete 


allein der Endecja), die Soztaliſten nur einen Stadiver⸗ 


ordneten. Die Neuwahlen brachten der P. P. S. 7 Man- 
date, 
Deutſchen 2 Mandate 


Brodg. Bei den hieſigen Krankenkaſſenwahlen 


erhielten, die Sozlaliſten 21 Mandate, die Endecja 9. In 


der e der Arbeitgeber wurden von der Lifte der 
Ebieng 3 Perſonen ge wählt. 


—— 


Wieder einmal Delt-Ende? 


In verſchledenen Dörfern Lettlands treibt eine neue veligiöfe 
Silte ihr Unweſen. die Bauern laſſen ſich zu Hunderten in dle 
Sekte aufnehmen. die „ehre“ beruht 1 0 daß am 6. 1 


Sonnabend, den 7. Febru ““ 
veranſtaltet im Engliſchen 
(Paffage Schultz) die 51 


pa Kein Me 
— Se 


A. Lodzer Sport⸗ 


u. Turnverein 
AF Sonnabend, den 7. Februar a. c., 
in sale bes l. Zuges der Lodz. Freiw. Feuerweht 


8 Uhr abends, begeht unſer Verein 
Naplurtowſtiego Straße 68, „fein 


I. Akne 


verdunden mit turneriſchen Vorführungen, 
nachdem Tanz, 


aft "Mitglieder nebit werten Angehörigen 
aden werden. 


wo zu die 
höfl. ein 
Die Verwaltung. 


Sonnabend, den . Januar, um 8. Uhr ng 
Menateſttuns. 548 


Achtung. 


Nh. 


Zyrardöw! 


155 Sonntag, den 1. Februar, um 12 Uhe mit⸗ 
Be ndet in Ne im Saale Nr, 2 des Theaters 
om Lud OW eine 


„große, Wählerverfammlung 


17 1 Eprechen wird Sejmabgeordneter 
Artur Kronig 
600 Stadtverordneter von Lodz 


Reinhold Klim 


Se die pelltlche age. Die Redner werden alle aktu⸗ 


Ben Srogen, je die Ries aftslage, die Teuerung, dle 
2 ter ‚die rheitenfrage und die | 
Au — Anſchließend findet eine Mit 


a5 
ing ſtatt. 


Die Ortsgruppe Juraroͤow 
der D. A. P. Emil Kuhnt. 
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Oskar Kahlert 


Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei f 
#Metallrahmenfabrik und Vernickelungsanstalt ; 
Lodz, WölczahsKa 109 1. 
5 Fa 15 . Ausführung u. schöner Auswahl: f 
Wand- und Trumeaux-Spiegel, : 
f Nickeltablette, Spiegel u. geschliffene Kristall, 

läser für Möbelfabriken etc. in jeder Form und : 

rösse. — Mäßige Preise. Streng reelle 1 ö 
1 Engros. 490 Endetail. 
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„VERITAS“ 


Piotrkowſka 82 
im Hofe, 4 ew. rechts, Parterre 


del 33471. 
1 
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Auto-Bundmnsterapparat 


J. um 9 Uhr dein 
Aleja 1⸗go Maja Ar. 2 
D Ap. einen großen 


Vertreter für die Republik Polen: 


F. PETZOLD 
Lodz, Glöwna 8. 
Maschinen stets am Lager. 


Kunſt- u. Handelsgärtnerei | 
Oswald Brenner 
| 


empfiehlt ſtets in großer Auswahl: 
pflanzen, Farne, Arran⸗ 
gements, 

rationen und ins Fach ſchlagende Arbeiten. 


Kränze von Zloty 10.— ab. 


Bild ereinrahmungen und Buchbinderei 


Leopold Nikel 


Seiler, Schröder, Quandt = 


empfiehlt das Plano⸗Lager 


—. 


der Coen! 9, dem jüotfhen Block 6 und den und die „Prieſter“ werden gut tun, dle eigene Haut zu retten. 


1 Tadeusze Kosciusrki 19 


Lodzer Dol s zeitung 


pünktlich um 9 Uhr früh, die Welt untergeht und alle Lebenden, 
ohne zu fteeben, in den Himmel kommen. Die Mitglieder der Sekte 
verkaufen ihr Hab und Gut und laſſen ſich für das erhaltene Geld 
„Todesanzüge“ qus weißem Leinen anftrtigen. die Schneider 
Lettlands arbelten Tag und Nacht uns laſſen ſich zehnfache Preife 
zahlen. die „Gläubigen“ wohnen in 1 505 aus Reifig und er» 
warten fo die Himmelfahrt. 

Nach dem 6. Februar kommt dann natürlich die Ernüchterung 


Auch wir hatten ja in Lodz im vorigen Jahre eine „religlöſe“ 
Voraussage. „Im Jahre 1925 wird niemand mehr ſterben“ predigte 
eine Sekte, die großen Zulauf hatte. die Prediger haben vorbeis 
geraten, denn im Jahre 1925 geht das Sterben luſtig weiter. Die 
Sekte aber kam nicht aus dem Konzept, Sie erklärt ihren Glau- 
bigern jetzt, daß die vorausſage anders zu verſtehen ft; „Wer das 
Jahr 1925 überlebt, lebt dann auch noch unzählige Jahre weiter"; 
Die Gläubigen, die ſich nicht genau entſinnen konnten, ob die 
Weisſagung die erſte oder zweite Variante hatte, blieben gläubig. 


Sie werden ſich wahrſcheinlich auch im Jahte 1926 eine Termin- 


verſchlebung gefallen laſſen müjfen. 
Auch Im 20. Wu 2 W 8 vieles a 


Vorverkauf der Billette findet ab Montag im 
Partellokaſe, c 17, 2. Etage, Bart: 
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m 77 ; 
Tu verlangen. überall. 


Lodz, Hotu- 


E. W. I. " däniowa 20. 


Telephon 67. 


Enjros- 
‚verkauf 


nam e e 


in Neuchatel (Schwei!) 


Sickmaschnen 


für Kraft. und Handbetrieb. 


Spezialität: 

zur Herstel 
lung bunter 
mehrfarbiger Muster 


d Wölczaßska 100 


blühende Zopf- 


Tiſch 
deko⸗ 


Brautbuketts, 


Körbe etc. 
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Kleine 


Petrikauerſtr. 82. 
Inh. E. Meilbach. 


Maskenball 


Hebamme 


empfängt Patienten von 
2—6 nachm., zugere iſte und 
hier wohnhafte, private wie 
krankenkaſſenverſicherte. 
Kadinska, Olomna 
Nr. 56, W 30, Off., 1. Et. 


neigen. 


guten Erfolg! 


Me. 14. 


P ̃ Te Te 


Jugendabteilung 
Aer Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


‚Beranflaltungstomitee der Jugendabteilnng. Monlag. 
den 2. Februar, um 7 Uhr abends, findet im Saale in der 
Andrzej 1 ein Anterhaltungsabend für Mitglieder der Jugend- 
abteilung ſtatt. Muſib unter Leitung des neuen Dirigenten 
Herrn En de. 

Achtung, Muſiker! Die Aebung dor Muſibſebtion kindel 
Sonntag, den J. Februar, im Saale des Meifter- und Arbeiter. 
vereins, Andrzeja IT, von 1—3 Uhr nachmittags, ſtatt. Das 


eee aller W 4 iſt eee 


Offizielle Kursnotierungen. 


Devisen 16. Januar 30. Januar 
in Zloty 

Engl. Pid. 24,86 24,92 

Dollar 5,18 5,18 

Schw. Frank, 100.— 100.21 

Franz. Frank 27,87 "28,16 

Belg. Frank 25,61 27,16 


Galdbons 


Fan und d perantworllſcher Schiſſtlelter: Stv. Ludwig Nut. 
Druck: se ee 1 0 ee, 109. 


zu welchem alle Freunde 
und Gönner der Sektion 
herzl. eingeladen e 


Sportſebtion DAP: 


1 549 
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7 Lanta Ji überall 


die führende 
‚Marke 


4 ee Nu . 
Nr. 17 u. Nr. 24. 


gegen DAT und Ratenzahlungen nu mu 


ſeidene gedruckte Plüſch⸗Mäntel, 

| Damen und Herren-Garderoben ſowie 
Mansfaktutwaren in größter Auswahl. 2 
Grobe: Aeberraſchungen für die Frühjahrs 
i und Somme rſaiſon in Borbere ung. 
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Hähmaſchinen 


. 


günſtige Bedingungen 


Techniſches Büro 
HKirl Küster Söhne 


: Sienkiewicza 23 (Ecke Moniuszki). 512 
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Sonderbeiblatt zur Rr. 1 


Die Aufgaben der Frau. 


Das iſt Sache der Männer — ſo hören wir 
oft Arbeiterinnen ſagen, wenn ſie aufgefordert oder 
ermahnt werden, mitzukämpfen und mitzuarbeiten 
gegen Unrecht und Ausbeutung, für ein menfchen: 
würdiges Daſein. Dieſer leichte Vorwurf ſoll ſich 
nicht gegen jene richten, die Schulter an Schulter 
mit ihrem Lebensgefährten die ſelbſtloſen Aufopfe⸗ 
rungen des Parteilebens teilen, die die ſo notwen⸗ 
dige Kleinarbeit leiſten, ſondern jenen gilt das 
Mahnwort, welche der Meinung ſind, daß die 
Tätigkeit zum Zwecke der Erneuerung der Menſch⸗ 
heit ausſchließlich eine Angelegenheit der Männer 
ſein ſoll. Das Buch der Geſchichte erzählt uns, 
wie maßlos verſklavt und unterdrückt die Frauen 
waren in alter Zeit und wie ſich das weibliche 
Geſchlecht aus ſozialer und moraliſcher Knechtſchaft 
durch eigene Kraft, durch ſelbſttätiges Handeln 
einigermaßen herausgearbeitet hat. Aber noch heute 
wird die Frau ausgebeutet und unterdrückt, noch 
heute iſt ſie Werkzeug des Kapitals, muß ſie hinein 
in ſeine Zwingburgen, muß ſchaffen, um ſich und 
der Familie das Leben zu ſichern. Der Kapitalis⸗ 
mus bezw. Induſtrialismus hat es verſtanden, den 
Mann ſo zu entlohnen, daß auch die Frau gezwun⸗ 
genermaßen als „Mitverdiener“ in das Heer des 
Fabriksproletariats eintreten muß, ohne Rückſicht 
auf Familienleben, Kindererziehung und viele andere 
häusliche Verrichtungen. Und da ſollte es nur 
„Sache der Männer“ ſein, Politik zu machen, 
ſollte ausſchließlich das männliche Geſchlecht nur 
berufen fein, zu kämpfen für beſſere Arbeitsbedin⸗ 
gungen? „Nein!“ — müſſen die Arbeitermädeln 
und Arbeiterfrauen ſich ſagen — „auch wir haben 
die Verpflichtung, an der Befreiung der arbeitenden 
Menſchheit Hand anzulegen.“ Die oft gebrauchte 
Entſchuldigung: „Das können wir nicht“, iſt un⸗ 
richtig. Das Minderwertigkeitsgefühl muß abge: 
ſtreift werden, weil es zu allen Zeiten Frauen 
gegeben hat, die ganz Außerordentliches geleiſtet 
haben. Dieſe Frauen haben Entbehrungen, Schmerz 
und Qual auf ſich genommen, um ihre Anſchau⸗ 
ungen zu vertreten. Nicht nur Frauen, die im 
Wohlleben geboren wurden, ihre Jugend ſchön 
und ſonnenxeich verlebt haben, ſondern auch Mäd⸗ 
chen, die im tiefſten Elend faſt ohne die nötige 
Schulbildung und frühzeitig frohnend, ihre erſte 
Jugend verbracht haben, ſind durch eigenen Fleiß 
und unermüdliches Streben dorthin gelangt, wo 
ſie als verdiente Vorkämpfer immer genannt wer⸗ 
den. — Deshalb, Arbeiterinnen, verzagt nicht, 
dünkt euch nicht unfähig, ſondern blickt um euch, 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 8 
(27. Woriſetzung.) 


Profeſſor Pistorius äußerte ſich über die voraus» 
ſichtliche Dauer des Krieges. Vier Jahre von 1914 bis 
1918 der große Europälſche Krieg. Zwei Jahre der erſte 
Japaniſche Krieg. Neun Monate der zweite. Die Reihe 
konvergierte ſtark. Nach dieſer Voraus ſetzung mußte 
auch der kommende Krieg kurz ſein. | 

Schon wieder meldete ſich der pneumatiſche Apparat. | 
Eine neue Mitteilung an Jordan. Mr. Stamford wollte 
ein Million Tonnen Rohſtahl feſt kaufen. Es war ein 
Auftrag von zwei Milliarden Dollar. Cyrus Stonard 
gab ſich nicht mit Kleinigkeiten ab. Jordan ſchrieb die 
Frage nach der Art der Zahlung. a 

Die Antwort kam in einer Minute zurück. 

„Gute Dollarſchecks. Zahlbar bei den beſten Banken 
des Kontinente,“ 5 


Reinhard Iſenbrand wechſelte einen Blick mit 
Jordan. 


„Der Dollar wird fallen. Wir brauchen reale 
Werte. Verpfändung amerikaniſcher Bodenſchätze. Bon | 
Erzgruben und Petroleumquellen im Werte von zwei 
Milliarden. Sonſt machen wir das Geſchäft nicht.“ 

Die Antwort flog in das Poſtrohr. a 
Wieder ein Zeichen der Pneupoſt. An Philipp 
Jordan. Aber diesmal von einem anderen Vertreter. 
Mr. Bellhouſe verhandelte für England über die ſofortige 
Lieferung von hunderttauſend Motoren. Preiſe der In⸗ 
duſtriegemeinſchaft. Zahlbar in Gold. f 

Noch bevor die Herren darüber einen Beſchluß faſſen 


. — —-„ 


konnten, warf das Rohr einen neuen Brief aus. Mr. 


Stamford lehnte die Verpfändung smerikaniſcher Boden⸗ 
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Berliner Vertreter: 


blättert zurück in dem Buche des Lebens, Blatt 


um Blatt wird euch gemahnen an Heldinnen, 


Kämpferinnen von wahrhaft menſchlicher Größe. 
Vielleicht lebt neben euch manche Heldin, die auch 
nicht mehr lernen konnte als ihr, die eine traurige 
Kindheit hinter ſich hat und ſich trotzdem opfert, 
um für euch tätig zu ſein. Dieſe Kämpferinnen 
nicht allein zu laſſen, ſie zu unterſtützen, ihre 
Mitſtreiterinnen zu ſein, iſt heute Pflicht jeder 
arbeitenden Frau, weil ſie genau ſo ausgebeutet 
wird, wie der Mann, dasſelbe Elend der Unfrei: 
heit verſpüren muß, wie dieſer. Strebt darnach, 
ebenfalls Mitkämpferinnen zu werden, nicht die 


zu opfern, ſondern als Leidende der gleichen Un⸗ 
terdrückungsmethode iſt es eure Aufgabe, durch 
dieſen Kampf eurem ganzen Geſchlecht, der ganzen 
Menſchheit zu dienen. K. V. 


Das Frauenſtimmrecht in Belgien. 


Die Verhandlungen zwiſchen der Katholischen 
und der ſozialiſtiſchen Partei über die Frage des 
Frauenſtimm rechtes haben zu einer Einigung 
geführt. Dieſe beiden Parfeien werden noch vor 
Auflöfung der Kammer die Frage des Frauenwahl⸗ 
rechtes im Parlament einbringen und die Einfüb- 
rung des Frauenſltimmrechtes bei den Provinzial- 
ratswahlen beantragen. Da die Liberalen Gegner 
des Frauenſtimmrechtes ſind, werden ſie ſich von 
der Regierung zurückziehen, jo daß eine Kabinetts 


briſe unvermeidlich erſcheint. 


Den Müttern. 


Mütter, f ö 
Eure Hoffnung, Eure frohe Bürde 
Liegt in aufgewühſter Erde, 
Nöchelt zwiſchen Drahtverhauen, 
Jeret blind durch gelbes Korn. 
Die auf Feldern jubeſnd Rürmten, 
Torleln .eingelerfert, wahnſinnſchwaͤreno, 
Blinde Tiere durch die Welt. Fr 
Mütter! re 1 
Eure Höhne taten das einander. 


Grabt Euch tiefer in den Schmerz, 
Lat ihn zerren, ägen; wühlen, 
RNecket gramverframpfte Arme, 
Seid Yulfane, glutend Meer: 
Schmerz .gebäre Tat? 


Euer Leid, Millionen Mütter, 
Dien ale Saat durchyflügter Erde, 
Laſſe teimen 1 71 a 


Menſchlich leit. N 
ke : €Ernf Toller. 


ſchätze ab. Offerierte dafür den Betrag in deutſcher, in 
der Union gemachter Anleihe mit Golddeckung. | 

Reinhard Iſenbrand lehnte ab. ö 

„So reich ſind wir vorläufig noch nicht, daß wir 
unſere eigenen Anleihen zurücknehmen können. Verpfän⸗ 
dung oder keinen Stahl!“ Nenne a 

Das engliſche Angebot war einer Diskuſſion wert. 
Der nächſte Brief betraf Mr. Stamford. Er holte 
drahtlos neue Informationen von Washington ein. Würde 
in einer Stunde neues Angebot machen. f 

Der engliſche Antrag war gut. Aber er war noch 
beſſer, wenn er nach Kriegsausbruch kam. Dann traten 
die 300% Zuſchlag automatiſch ein. Auch die Boll 
machten Iſenbrands waren durch die Induſtriegemeinſchaft 
beſchränkt. Wurde jetzt abgeſchloſſen, geſchah es wahr: 
ſcheinlich zu Preiſen, die ſchon in wenigen Tagen weit 
überholt ſein konnten. . 

Das Rohr warf ein neues Briefdjen in den Raum. 
An den Chef ſelbſt. . „ 

„Meine Herren, in dieſem Augenblick meldet unſer 
‚Die Regierungen von Rußland, 
Deutſchland und Frankreich haben unbedingte Neutralität 
beſchloſſen. Sich gegenſeitigen Schutz derſelben verbürgt! 
Es iſt ſo gekommen, wie ich es vermutete. Für die 
Abſchlüſſe folgende Geſichtspunkte: Die Valuten beider 
Kriegführenden werden ſtürzen. Lieferung daher nur 
gegen Zahlung in deutſcher Währung. Oder gegen Ber 
pfändung von Bodenſchätzen. Gold it mit Vorſicht in 
Zahlung zu nehmen. Sein Kurs iſt Schwankungen 
unterworfen. Wenn die Abſchlüſſe vor Kriegsausbruch 
getätigt werden, iſt für alles nach dem Ausbruch zu 
liefernde Material der Aufſchlag der Induſtriegemeinſchaft 
einzuſetzen. 

Das große Wettrennen um die Erzeugniſſe unſerer 


Arbeit hat begonnen. Ich hörte, daß der linksſtehende 


Teil unſerer Arbeiterſchaft proengliſch gegen den Gewalt. 
herrſcher Stonard iſt. Sorgen Sie für Aufklärung. Wir 
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Sache der Männer iſt es, für die Idee alles Sein 


Sonntag, den 1. Februar 1925 


Die Wahlen in Amerika. 
Gewählte Frauen. ORTEN NER 
Im Staate Bisconfin wurden in das Parlament 
auch drei Frauen gewählt. Es iſt dies das erſtemal in 
der Geſchichte dieſes Staates. f ö RER, 
Auch in das Parlament des Staates Nebraska find 
drei Frauen gewählt worden und in das Parlament von 
New Jerſey eine Frau. 
g In zwei Staaten wurden Frauen zum Gouverneur 
gewählt, und zwar iſt Frau Miriam Ferguſon Gouverneur 
von Texas, Frau Nelli T. Noß Gouverneur von Wyoming. 
Beide gehören der Demokratiſchen Partei an. . 
In Neuyork wurde Frau Florence Knapp zur 
Staatsſekretärin gewählt. j 


Drama in Krakau. 
Selbſtmord eines 16jährigen Mädchens. 


Aus Krakau wird gemeldet: Die 16jährige Tochter 
einer orthodoxen jüdiſchen Familie wurde dieſer Tage 
als Leiche von der Weichſel an das Land geſpielt. Es 
ſtellte ſich heraus, daß das Mädchen, das mit feinen 
frommen Eltern wegen ſeines Freidenkertums in ſtändi⸗ 
gem Konflikt lebte, Selbſtmord verübt hat. Bei der 
Selbſtmörderin wurde ein Brief gefunden, in wel ⸗ 
chem ſie mitteilte; daß außer ihr noch 27 Alters- 
gegoſſinnen, die der gleichen Anſchauung ſeien und deshalb 
im ewigen Konflikt mit den Eltern leben, in den Tod 
gehen werden. In vielen orthodoxen Familien herrſcht 
große Sorge. Die Mädchen werden ſtreng bewacht. 


* 


Die Fratze des Mittelalters grinft uns in diefer 
Meldung an. Der Zeppelin fliegt nach Amerika, Funk- 
ſprüche geiſtern in wenigen Minuten um die Erde, aber 
die Finſternis des Fanatismus iſt mächtiger Das 
Drama von Krakau beleuchtet grell die Nacht des Wahns, 
der in unſerer Mitte lebt — Peſſimiſten würden ſagen: 
in deſſen Mitte wir leben. Der Todesſchrei dieſes Mäd- 
chens dringt zu uns und wir hören plötzlich den endloſen 
Chor des Kampfes zwiſchen den Kindern und Vätern 
überall, bei Juden und Katholiken, bei Juden und 
Sozialdemokraten, im Oſten und im Weiten. Bei allen 
Ortodoren, die vermeſſen genug find, die armſeligen 
Worte ihrer Menſchenſprache nicht nur zu verdinglſchen, 
ſondern auch zu vergöttlichen. Der Zwang des jtarren 
Glaubens, des entwicklungsfeindlichen Dogmas, er lebt 
weiter. Nichts wollen die Menſchen weniger glauben, 
als daß aller Glaube vorbeigeht an dem einzig Glaub» 
haften: an der Bedingtheit jedes Glaubensbekenntniſſes. 
Per wiſſenden Einſicht in die Geſetze des Lebens, 
die milde macht und nachſichtig, ſteht die Rückſicht auf 
das Leben des Geſetzes gegenüber, unduldſam und 
menſchenfeindlich. ö f Kae RN 

Es steht ſchlecht um uns, trotz Technik und Wiſſen 
ſchaft, wenn die Jugend weiter dem Martyrium der häuslichen 
Inquiſition oder der Unvernunft elterlicher Alleswiſſer 
ausgeſetzt bleibt. Nicht immer wird der Proteſt dieſer 
Jugend in den Wellen der Weichſel ertränkt. Er könnte 
einſt wild geworden, über alle Beſchränkung hinauswachſen 
und die Säulen ſtürzen, die das Dach über unſerem 
Haupte tragen. ‚Bruno Frei. 


haben jetzt nicht Politik zu treiben, ſondern nur „für 
unſere Volkswirtſchaft zu arbeiten und zu verdienen. 
Geben Sie mit Bericht, ſowie ſich etwas von Wichtigteit 
ereignet. Im Anſchluß an größere Aufträge iſt die Ver ⸗ 
mehrung der Belegſchaft und der Ausbau der Werke ſofort 
in Angriff zu nehmen.“ 8 N 


In der Dunkelheit der, kurzen Sommernacht ſenkle 
ſich R. F. c. J aus der Höhe auf den Wald von Trenton 
binab, Noch lagen die großen Staatswerke leblos in der 
Finſternis, die Wege und Stege des Ortes und erſt recht 
des Waldes waren menſchenleer. Silveſter Burs feld 
tannte das Gehölz von ſeinem früheren Aufenthalt. 
Einen tiefen grabenartigen Einſchnitt zwiſchen alten 
Eichen, der das Flugſchiff bequem aufnehmen konnte, 
fo daß ſein Rumpf ſelbſt in nächſter Nähe unſichtbar in 
der Bodenfalte ſteckte. Zu allem Ueberfluß rafften fie 
das vorjährige Laub zufammen, das hier in hoher Schicht 
auf dem Boden lag, und beſtreuten den Körper des 
Schiffes damit. un, 8 
Als zwei harmloſe und unauffällige Wanderer ſchrit⸗ 
ten Silveſter Bursfeld und Atma der Stadt zu. Im 
Scheine der Morgendämmerung gingen ſie an den erſten 
Häuſern des Ortes vorbei und näherten ſich ihrem Ziele. 
Sie kamen zu früh. Viel zu früh, denn die Uhr der nahen 
Kirche verkündete eben erſt die vierte Morgenſtunde, Stil - 
veſter Burs feld brannte vor Ungeduld. Er gab erſt Ruhe, 
als fie vor dem wohlbekannten Haufe in der Johnſon 


Street ſtanden. Mit ſehnſüchtigen Blicken betrachtete er 


die grünumſponnenen Fenſter des Gebäudes. Am liebsten 
wäre er kurzerhand über den Zaun geſtiegen und hätte 
die Bewohner aus dem Schlafe alarmiert. Die unerſchültter ⸗ 
liche Ruhe Atmas brachte ihn wieder zur Veſinnung. 


„Ruhig, Logg Sar. Keine Uebereilung. Wenn das 
Mädchen noch hier iſt. werden wir fie auch in drei Stun. 
den aufſuchen können.“ 5 it n 
N % (Fortſetzung folgt.) 


2 (Beiblatt) 
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Mütter und Kinder. 
Es iſt doch ein Elend mit uns Menſchen. 

Täglich ſprechen wir von Liebe und Gemeinſchaft 


| 


Lodzer Dolkszeifung 


euch im kleinen Kreis Krieg führt, und der Stär⸗ 


„tere den Schwächeren körperlich und ſeeliſch miß⸗ 


handelt? — 
Krieg dem Kriege iſt die Loſung aller Mütter! 


und täglich beleidigen wir auf Wegen, Stegen und Und damit wollen wir nicht nur dem Völkerkrieg 


Treppen irgendeinen Mitmenſchen. — Warum be⸗ 


leidigen wir den anderen? Meiſt aus Gedanken- 


loſigkeit! Wir waren unfroh, und weil wir uns 
über die Urſachen einer belangloſen Kleinigkeit 
ärgerten, verſchärften wir ſeine Wirkung und 


ſchimpften über die urwüchſige Lebenskraft eines 


Kindes. Ja, ihr Mütter, und in gar vielen Fällen 
war es euer eigenes Kind, daß ſich in ſeiner 
natürlichen Lebensregung mit irgendeinem Gegen⸗ 
ſtand betätigte, den es nicht haben ſollte. — — 


Und nun ſchimpft und beleidigt die Mutter 
ihr eigenes Kind. Sie ſelbſt hatte doch den Ge— 
genſtand ſo hingelegt, daß ihn die Hände des 
Kindes erfaſſen konnten. Das Kind verſteht das 


Verbot noch nicht, kann die Gefahr, die mit dem 


betreffenden Ding verbunden iſt, noch nicht erkennen 
oder gar ermeſſen. Und dennoch ſchimpfſt und 
beleidigſt du Mutter dein Kind. Mußt du ſo tun? 
Mußt du durch dein Beiſpiel und dein Vorbild 
deine Kinder ſchon in früheſter Jugend an unge: 
rechte Behandlung, an geſchimpft und beleidigt 
werden gewöhnen und es ſelbſt dazu erziehen? 
Warum tötet auf dieſe Weiſe eine Mutter das 
ſeeliſche Empfinden ihres Kindes? Die rohe, bru— 
tale Macht des Stärkeren iſt der Feind der Menſch⸗ 
heit. Und im Lebenskampf ſpüren wir dieſe Macht⸗ 
roheit ja täglich. Warum ſind nun wir Eltern 
oftmals ſelbſt dieſe brutale Macht unſeren Kindern 
gegenüber? Wo liegt der Sinn unſeres Kampfes 
gegen die Machtgewalt des Stärkeren im Exiſtenz⸗ 
kampf? Wenn wir ſelbſt im engen Familienkreis 
auch ſo brutal handeln? 


Schon manche Mutter ſagte mir, als ich eines 
ihrer Kinder zu mir nahm: „Na, mit dem ver: 
fluchten Bengel werden Sie ihren Aerger haben, 
er iſt zu Haus nur durch Prügel zu bändigen.“ — 
Und wenn ſechs Wochen vergangen waren, konnte 
ich der Mutter ſagen: „Ihr Junge iſt ſo ein 
feiner Kerl, daß es mit ſehr leid tun wird, wenn 
er bald meine Schule verlaſſen müßte.“ — Und 
wenn ihr Mütter fragt, wie das denn möglich iſt, 
dann kann ich euch nur ſagen, daß wir mit 
ſchimpfen und verbieten kein Kind belehren können, 
was es tun darf und was nicht. 


Wenn wir miteinander für ſoziale Gerechtig: 
keit kämpfen, dürft ihr in eurem täglichen Leben 
mit⸗ und nebeneinander nicht antiſozial handeln. 
Warum gebärt ihr Kinder, wenn ihr ſie ſelbſt 
ſchon von der Wiege an ungerecht behandelt? 


Velcher Macht dient ihr damit, daß ihr unter 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(3. Fortſetzung.) 


Ihm zur Seite gab's ein dumpfes Geräuſch; er 
ſchreckte aus feiner Verſunkenheit auf. Vor einem Schau⸗ 
fenfter wurde die Rolljalouſte herabgelaſſen. Gleichzeitig 
tat vom Turm der Nikolaikirche die Uhr acht Schläge. 
Geſchäftsſchluß! Ein paar Sekunden ftarrte er reglos 
hinüber zu dem großen Modemagazin, das in ſeinen drei 


um zwei ſchöne Augen. 


| 


| 


| 
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den Boden abgraben, ſondern vor allem auch bei 
uns ſelbſt beginnen, indem wir unſere Kinder im 
Sinne wahrer, ſozialer Freiheit und Gerechtigkeit 
erziehen. Ja, es iſt Schon jo, wir müſſen mit 
allem, was wir erſtreben, bei uns ſelbſt beginnen, 
mit dem Veredelungsprozeß. Und wenn wir Recht, 
Freiheit und Einigkeit erkämpfen, erringen wollen, 
dann müſſen auch wir Mütter daran mithelfen, 
unſeren Kindern es vorzuleben. F. Schneider. 


Frauenaustauſch unter Bauern. 


Ein Kulturbild ans Oberöſterreich. 


Bekanntlich wird von Sittenlehrern das Dorf den 
Städtern als Vorbild in moraliſcher Beziehung hingeſtellt. 
Der nachfolgende Fall iſt aber nicht dazu angetan, den 
Siltenlehrern recht zu geben. 5 

Anfang Juli 1924 kamen die beiden Bauern Johann 
Braunſchmied, Leitner in Oberſonnberg, und Franz 
Wöblinger, Fuchſeneder in Würth, Gemeinde Haibach in 
Oberöſterreich, auf die Idee, ihre Gattinnen ſamt 
Anhang, je drei bis fünf Kinder, gegenſeitig aus⸗ 
zutauſchen, wobei Braunſchmied für die Galtin 
Wöblingers, die infolge ihrer äußeren Reize höher 
bewertet wurde, ein paar Ochſen zuzahlen mußte. Bei 
Nacht und Nebel wurde der Tauſch durchgeführt und 
Braunſchmied brachte die Gattin Wöblingers, dieſer die 
Gattin Braunſchmieds in ihr neues Ehebett. Nun nach 
einem halben Jahre merkten aber die beiden Bauern, 
die im Dorfe als fromme Menſchen angeſehen wurden, 
daß ſich's mit ihren erſten Frauen doch beſſer hatte leben 
laſſen, und ſie kamen ſo überein, den im Juli 1924 durch⸗ 
geführten Handel wieder rückgängig zu machen. Am 
13. Januar ſtellte Wöblinger ſeine eingetauſchte Gattin 
ihrem rechtmäßig angetrauten Manne zurück und holte ſich 
dafür von Braunſchmied ſein Weib ſamt Kindern ab. In 
den „ſittenloſen“ Großſtädten wird man ſchwerlich ein 
Seitenſtück zu dieſem Vorfall finden. 65 

Die Behörden konnten gegen dieſen Tauſch nicht 
einſchreiten, denn bekanntlich ſpricht das Geſetz nur von 
Strafen für Bigamiſten. Zwei Frauen heiraten geht 
ſomit nicht, oder, wenn man es riskiert, kommt man ins 
Kittchen. Braunſchmied und Wöblinger halfen ſich alſo 
auf andere Weiſe. ö | 


Der Kettenbrief 
oder wie man zu einem Vogel kommt. 


Die Kettenbriefe, die vor einiger Seit ſo ſehr 
in Mode waren, fauchen wieder auf. Dielleicht ſind 
ſie ſetzt das 24. Mal um die Erde gegangen. Seit 
etlichen Tagen betomme ich eee dieſe Briefe 
zugeſchichkt. Immer iſt die Briefbette von einem 
amerikaniſchen Offizier angefangen und darf 
nicht unterbrochen werden. Sonſt kommt das Glück 
nicht 1 Erſt geſtern bebam ich zwei Briefe. Der 
eine lautet: 


ſagte ein paarmal: „Ja, ja, gewiß“ — in einem Tone, 
als ob ſeine Gedanken weit weg wären. Sie bog ſich 
gegen ihn vor. 

„Du ſiehſt ganz blaß aus vor Ungeduld. Aber in 
einer Viertelſtunde kommt der Expreß, wir können immer 
ſchon auf den Perron hinaus.“ 

Er war bereits aufgeſprungen. 
nicht mehr ſtillſitzen müſſen! 

In der Bahnhofshalle kam ihnen der Konſul ent» 
gegen. Er war ſehr aufgeräumt, beſtellte ſeiner Gattin 
Grüße aus dem Eiſenhoferſchen Hauſe und fügte hinzu: 

„Lothar iſt dort geblieben, und ich hoffe, er hat 


Hinaus, ſich bewegen, 


Etagen in elektriſcher Lichtflur gebadet ſchien, dann hatte noch einen angenehmen Abend. 


er den Fuß herumgeriſſen und hetzte faſt davon. 


In zwei Stunden kam ſeine Braut zurück, was 


hatte er da noch mit dem Gedanken an eine andere zu 


ſchaffen! i 


„Endlich!“ rief daheim Frau Klothilde dem Zurück 
kehrenden entgegen. „Es iſt die höchſte Zeit, daß wir 


fahren.“ 


Aber ſie kamen eine volle Stunde zu früh am 
Bahnhof an. Im Reſtaurationsſaale ließ Frau Klothilde 
ſich an einem der kleinen Tiſche nieder und begann mit 
Heinz zu plaudern, von Herta natürlich, von der trauris 
gen Veranlaſſung, die ihre plötzliche Reiſe nach Meriko 
bedingte, dem gänzlich unerwarteten Tod ihres Vaters, 
von ihrer Kindesliebe, die ſich durch nichte hatte zurück ⸗ 
halten laſſen, die weite Reiſe zu machen, obwohl der 
Tote bei ihrer Ankunft längſt begraben war und das 
Ordnen feiner großen Hinterlaſſenſchaft in den vertrauens ⸗ 
würdigſten Händen lag. Und nun nach halbjähriger 
Abweſenheit kam ſie ſo unvermutet zurück, hatte natürlich 
eine vorherige Meldung nur deshalb unterlaſſen, um ihnen 
allen und vorzüglich dem Bräutigam die Unruhe während 
ihrer langen Seefahrt zu erſparen. 5 
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Aufmerkend ſah die Gattin ihn an, und als fie 
ſeinem vielſagenden Lächeln begegnete, blitzte es in ihren 
hellen Augen und ihr hochmütig getragener Kopf reckte 
ſich noch höher auf. ' 

Da fuhr der Expreß in die Halle ein. Sie hatten 
nicht erſt lange nach der Erwarteten ſich umzuſchauen. 
An einem der großen Fenſter der erſten Klaſſe lehnte ſie 
und winkte ihnen entgegen. Dann hatte Herta Ellgen⸗ 
rodt, von Heinz unterſtützt, den Abteil verlaſſen, und 
Braut und Bräutigam ſtanden ſich gegenüber. 

„Willkommen, Heinz!“ 

„Willkommen, Herta!“ 

Sein Arm hob ſich, als wolle er ſie umſchlingen, 
feine Augen hingen an ihrem Mund, den er nun küſſen 
würde — ihr leiſes Lächeln ſchien darauf zu warten. 
In der Bruſt ſtieß ſich ihm der Atem, und plötzlich hatte 
ſein Nacken ſich hinabgebeugt, und Hertas Hand zog er 
an ſeine Lippen. . 

Neben ihm ſtand mit gebreiteten Armen Frau Klo» 
thilde, von der anderen Seite drängte mit ſeiner Be⸗ 
grüßung der Konſul herzu. Heinz wich ein wenig zurück. 
Sein Blick hing an Hertas hoher Geſtalt. Sie ſchien 
ihm noch größer geworden, ſeit er ſie zuletzt geſehen, 
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Keten Brief für das Glück. 


Mein altes Gebet. Herr Jeſu erlöſe mich von 
allen Uebel, und laß es mir gut gehn. Dieſes Gebet 
kommt aus Jeruſalem. Wer es erfüllt ſoll es jeden Tag 
einen anderen lieben Menſchen ſchicken und zwar 9 Tage 
lang. Wer es aber nicht tut wird von Unglück verfolgt. Wer 
dieſe Kette nicht löſt und nicht unterbricht wird am 9 Tag 
eine große Freude haben und von Unglück befreit ſein. 
Schreibe lieber Leſer es ab und ſchicke es unverzüglich ab 
und zwar 9 Tage lang, immer an eine andre liebe Perſon 
denen du Glück wünſcht. Zähle 9 Tage und du wirft 
eine große Freude haben. Zerbrich dieſe Kette nicht denn 
wer dieſe Kette zerbricht wird Unglück haben, dieſe Kette 
iſt von einem Amexikaniſchen Oficier angefangen worden 
und ſoll 24 mal um dieſe Erde gehn, tue es ſofort noch 
ehe 24 Stunden vergangen ſind nad) Empfang dieſes 
Briefes. 

Unterſchrieft unbekant 
i 1 l 

Der zweite Brief, den ich abgeſchrieben und 
an Bebannte beine habe, von denen ich weiß. 
daß ſie an die e e, Keaft der Ketten- 
briefe glauben. Dieſer beſteht aus nachſtehenden 
3 Seilen: 

Kettenbrief für das Glück. 


„Warte, warte noch ein Weilchen, 
bald auch kommt das Glück zu dir!“ 


Menn Sie auf das Glück warfen wollen, war- 
ten Sie bis Pflaumenpfingſten. Dielleicht kommt's 
dann. Bis dahin müſſen Sie alle Tage neunmal 
dieſe Zeilen abſchreiben und an gute Bekannte 
ſenden, ſonſt hilft alles Warten nichts. Jedesmal 
wenn Sie dieſe Zeilen abgeſchrieben haben, müſſen 
Sie gen Balufy blicken, die Hände beſchwörend 
gen Simmel ftreden und beten: 


„Salem aleibum, vielleicht geht's doch bhrumm!“ 


Wenn Sie dieſes alles gefan und bis dahin 


noch beinen brummen Finger von Kettenbriefſchrei⸗ 
ben bebommen haben, werden Sie ein ſelten glüd- 
licher Menſch ſein. 0 5 

Dieſe Kette iſt von einem hellen Baluter, der 
der Poſt viel Derdſenſt wünſcht, angefangen worden 
und darf nicht unterbrochen werden. Der Brief 
ſoll 60 millionenmal durch die polnischen Lande geben, 
auf daß alle Deutſchen vor Kettenbrieſſchreiben 
verrückt werden. 


J. Sp. 


Berſchwlegen. 


Meyer will heiraten. Jedoch erſt auf dem Standenamt 
geſteht er ſeiner Liebe, daß ex bereits einen kleinen Sohn habe 
und fleht, ihn doch deshalb nicht laufen zu laſſen. 

„Wie werde ich,“ rief luſtig feine goldene Schöne aus, „id 
habe bereits zwei und habe noch kein Wort davon geſagt!“ 


Bei der Wahrſagerin. f 


„Ich kann, Ihnen die freudige Mittellung machen, daß 
Sie Ihrem Gatten bald etwas Kleines ſchenken werden.“ 
„Det weeß ick ooch jo, können Sie mir nich ſagen, ob er 
mir heiratet?“ e. 
{ Kindermund. 


„Mama, fliegen Engel?“ 
„Ja, mein Kind.“ 
„Können ſie denn alle fliegen?“ 
„Aber, gewiß doch.“ - Hs 
„Wann wird denn da mein Kindermädchen zu fliegen an⸗ 
fangen? Papa ſagte geſtern, fie ſei ein Engel,“ 
„Schon morgen wird ſie fliegen, Kind.“ 


Da begegnete er ihrem Blick, der ihn zu rufen 
ſchien. Haſtig trat ex wieder dicht an ihre Seite, bog 
ihr den Arm entgegen. Sie legte den ihren hinein, und 
während fie dem Bahnhofs ausgang zuſchritten, begann 
er haſtig erregt auf fie einzuſprechen, wie er ſich ihrer 
Rückkehr freue, daß er hoffe, fie habe eine gute Fahrt 
gehabt, und wie ihr Telegramm fo überraſchend gekom- 
men ſei. 5 


i Um Hertas Lippen war noch immer das leiſe 
Lächeln, und unabläſſig ging ihr die Froge noch: Warum 
hatte er ſie nicht auf den Mund gelüf: ? 


In ihrem Zimmer ſaß Herta Ellgenrodt. Sie ſolle 
ſich nicht mit dem Herunterkommen beeilen, halte Frau 
Klothilde ihr geſagt, die mit einem Morgengruß zu ihr 
gekommen war, ſolle ſich exit gründlich von den Strapazen 
ihrer Reife ausruhen. Und Herta, die ſonſt jeder Ber 
weichlichung abhold war, hatte dazu genidt, Müdigkeit 
empfand ſie keine, aber ſie war's zufrieden. Heinz hatte 
bei Tagesanbruch in den Dienſt gemußt, der ihn erſt 
um vier Uhr wieder freigab. Alſo bis um vier hatte ſie 
Zeit, ſich wieder einzugewöhnen. 


Fremd war ſie ja freilich nicht hier. Seit nahezu 
zwei Jahren ſchon waren dieſe beiden Zimmer die ihren, 
lebte ſie im Hauſe des Konſuls. Ihre Mutter war tot 
ſeit ihren Kinderjahren, und dem Vater war ſie drüben 
bei feinen Geſchäften, die ihn oft monatelang ins Innere 
des Landes führten, nur im Wege geweſen. So hatte 
man ſie zunächſt in ein Penſionat gegeben und, nachdem 


ſie für dieſes zu alt geworden, fie hier untergebracht. 


Der Konſul, zugleich Beſitzer eines großen Exporthauſes, 
war von der Zeit her, da er ſelber in Mexiko anfällig 
geweſen, ihrem Vater befreundet, und Frau Klothilde 
hatte ſich von ihrem Pflegetöchterchen von vornherein das 


verwandtſchaftliche „Tante“ aus bedungen. 44 


(Fortſetzung folgt.) 
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